Unterrichtseinheit  Wald: Natur oder Nutzfläche?
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Lektion 1:
Der Wald unter menschlichem Einfluss 

Lernschritt (LS) 1.01:  Begriffe einführen, Ziele der UE ,Wald: Natur oder Nutzfläche?’ vermitteln (Informierender Unterrichtseinstieg plus)
3 Bilder zeigen:

- Naturwald (L1B1) unter menschlichem Einfluss:

Das Bild zeigt den Aletschwald (VS), welcher nach dem Rückzug des Aletsch​gletschers entstanden und heute ein Reservat ist. Oben rechts im Bild auf der Waldkuppe ist die alte Villa Cassel zu erkennen. Sie wird von Pro Natura im Sommer als Besucherzentrum und als Hotel mit reichhaltigem Kurs- und Veranstaltungs- und Ausflugsprogramm genutzt (http://www.pronatura.ch/aletsch/ de/natur/aletschwald.html). 

- Holznutzung (L1B2) in extremer Form als Kahlschlag:

Das Bild zeigt eine heute übliche Form des Holzschlages in der Nähe von Winterthur mit den sichtbaren, direkten, negativen Auswirkungen auf Strassen, Waldboden und Luft und den Produkten oder Rohstoffen Rundholz und Brennholz als Nutzung und den Abfall- oder Nebenprodukten Restholz und Rinde oder Rauch und Asche.

- Windwurf (L1B3) Beeinflussung des Wirtschaftswaldes durch Naturkräfte:

Das Bild zeigt einen vom Orkan Vivian 1991 geworfenen ehemaligen Wirtschaftswald im Trifttal (BE). Auch hier sterben viele Bäume plötzlich ab, doch im Gegensatz zur Holznutzung wird dem biologischen System keine Energie oder Nährstoffe in Form von Holz etc. entzogen. Die Lebensgemeinschaft wird aber durch das gewaltsame plötzliche Absterben und die neue räumliche Ordnung im Waldstück herausgefordert: Die überlebenden Pflanzen, Tiere, Pilze etc. müssen sich neu zurechtfinden; wer es nicht schafft, stirbt in Folge der Katastrophe auch. Umgekehrt können viele neue Arten von der veränderten Situation profitieren. Da im System mehr freie Energie vorhanden ist, können sich mehr Arten oder vorhandene Lebewesen üppiger entfalten.

Die Landschaft in Europa steht seit der letzten Eiszeit unter menschlichem Einfluss. Mit dem Rückzug der Gletscher nahmen der Mensch das Land in Besitz. Über Siedlung, Ackerbau und das Halten von Weidevieh prägte er einerseits die Landschaft und andererseits den Wald und die Waldverteilung. Mit der Zunahme der Population wuchs der Holzbedarf (Holz als Rohstoff und Energieträger). Schliesslich herrschte Mangel an Holz und die Wälder waren durch Übernutzung gefährdet. Darum erstellte man eine Gesetzgebung zur nachhaltigen Nutzung der Wälder.

Heute können die Waldbesitzer im gesetzlichen Rahmen wählen, was sie mit dem Wald machen wollen: Die Förster bestimmen nicht nur die Baumarten, die im Wald vorkommen sollen, sondern durch Pflanzung und Herausnehmen von Bäumen auch die räumlich-zeitliche Ordnung des Baumwachstums. Dabei spielt der Waldstrassenbau -in der Regel gemeinsam bezahlt von den Gemeinden, Kanton und Bund- eine wesentliche Rolle. Die Gesellschaft kann zudem die gesetzlichen Rahmenbedingungen der Waldnutzung anpassen. Aktuell sind politische Bestrebungen im Gange, das Waldgesetz substantiell zu verändern.

Die Natur ihrerseits gestaltet den Wirtschaftswald aufgrund der Standortsbedingungen wie Boden, Niederschlag, Witterung (z.B. Stürme) und Geländeform. Im Jahr 2000 war nur 1% der Waldfläche der Schweiz sich selbst überlassen und als Totalreservat mit Verträgen gesichert. Zusammenhängende grössere Reservate mit mehr als 300 ha Fläche gibt es nur 4 in der Schweiz (http://www.news-service.admin.ch/NSBSubscriber/message/attachments/4422.pdf).

Ablauf der Unterrichtseinheit ‚Wald: Natur oder Nutzfläche?’:
(Folie L1F4)

Lektion 1: 
Der Wald unter menschlichem Einfluss

Lektion 2: 
Der Wald als gesellschaftspolitisch relevantes Ökosystem, Expertengruppenarbeit (Puzzle-Methode 1. Teil)

Lektion 3, 4
Waldbewirtschaftung und ungeräumte Wind​wurffläche

als Exkursion
 real, Unterrichtsrunde (Puzzle-Methode 2. Teil)
Lektion 5, 6: 
gespielte Nationalratsdebatte zur Sturmschaden​bewältigung und Subventionen

Prüfung

Ziele der UE:
Am Ende dieser Unterrichtseinheit werden die Lernenden die Geschichte der Waldnutzung und ihre Auswirkungen verstehen. Sie kennen die verschiedenen Möglichkeiten  der Waldnutzung und wissen, welche Folgen die verschiedenen Nutzungsformen mit sich bringen. Sie erkennen die wichtigsten Baumarten im Wald und können den Nutzen des Waldes anderen erklären. Sie kennen die Argumente für einen naturverträglichen Umgang mit dem Wald. Und sie kennen die Gründe, die dafür sprechen, dass für forstliche Massnahmen Bundesgeldern verwendet werden.

Ziele der Lektion 1: 
(Folie L1F5)
Am Ende der Lektion sind die Lernenden in der Lage, die Geschichte der Waldnutzung und deren Auswirkungen weiter zu vermitteln. Sie kennen die verschiedenen Möglichkeiten der Waldnutzung und deren Folgen.

Ablauf der Lektion 1:
 (Folie L1F5)

Nach dem Kartenstudium zur aktuellen Waldverteilung als Partnerarbeit folgt der Lehrervortrag zur früheren und aktuellen Waldbewirtschaftung und ihren Folgen. Der Lehrervortrag wird ergänzt durch Bildfolien und Arbeitsblätter. Eine kurze Gruppenarbeit und ein Quiz zur Gesetzgebung sind im Vortrag eingeschoben.

	Lehrerinformation
	

	Der Wald gehört zu unserem Lebensraum. Er nimmt 1/3 der Fläche der Schweiz ein. Den grössten Waldanteil hat die Alpensüdseite (48%) und der Jura (41%); die grössten zusammenhängenden Waldgebiete finden wir in den Voralpen, im Tessin und im Jura. (Mehr Daten dazu im Landesforstinventar unter www.lfi.ch)
	Schweizerkarte mit grünen Waldflächen zeigen, L1A6 Arbeitsblatt Waldverteilung abgeben


LS 1.02:
Kartenstudium zur Waldverteilung (Entdeckendes Lernen)
Wir untersuchen anhand eines Kartenausschnittes (Landeskarte 1:50'000 Nr. 226, Rapperswil, rechte untere Ecke, Folie=Arbeitsblatt L1A6) die aktuelle Verteilung der Wälder. Daraus schliessen wir auf Überlegungen und Entscheide zur Waldnutzung, wie sie in früheren Zeiten in der Schweiz erfolgten (Partnerarbeit).

a) Beschreiben Sie die Standorte der Wälder und Gehölze auf diesem Kartenausschnitt. Ist der Wald nach einem Raster gleich​mässig verteilt? Gibt es topographische Merkmale, die mit der Waldverteilung zusammenhängen? Wirken sich die Siedlungsstrukturen auf den Wald aus? Gibt es weitere auffällige Zusammenhänge?

b) Überlegen Sie sich: Wie kam diese Waldverteilung wohl zustande?

c) Wird sich die Waldverteilung in nächster Zeit verändern?
Resultate zusammentragen und an der Tafel sammeln.

LS 1.03:
Lösung Waldverteilung (Hefteintrag formulieren)

a)

· Die Waldverteilung weist keinen gleichmässigen Raster auf. Sie ist nicht geplant, sondern entstanden.

· Der Wald wächst vor allem auf steilem Gelände. 

· Gehölzstreifen folgen Bachläufen.

· Bachtobel (Kombination von steilem Gelände und Bachlauf) sind bis in die Ortschaften hinein bewaldet.

· An süd- bis südwest- exponierten Hängen wächst weniger Wald als an Nordhängen. Stellenweise sind auch steilere Partien entwaldet. 

· Im flachen Gelände und rund um die Siedlungen fehlt Wald nahezu vollständig. 

· In mittleren Lagen (600 - 900m.ü.M.) ist das Gelände stärker bewaldet, meist aber auch steiler. 

· Öfters sind Kuppen waldfrei. 

· Grössere zusammenhängende Wälder in der Nähe von Ortschaften tragen spezielle Bezeichnungen wie „Chlosterwald“, „Burgerwald“ und „Bannwald“.

· In grösseren Waldungen hat es Lichtungen mit Haus oder Häusern.

· In höheren Lagen ab 900m bis zur Waldgrenze (1800-2400m) sind auch vermehrt Nordhänge waldfrei.

b)

· Bei der Besiedlung wurden Gunstlagen (flach, sonnig, gefahrenfrei, an Verkehrswegen, gute Böden) bevorzugt.

· Auf flachen, tiefgründigen Böden ist eine landwirtschaftliche Nutzung möglich; an steilen Südhängen tiefer Lagen zusätzlich Rebbau 

· In der Höhe spielt die Alpbeweidung eine Rolle, welche auch Nordhänge und schlechtere Böden nutzen kann. 

· In den Voralpen wurden viele steile Weidehänge aufgeforstet, um der Erosion und Überschwemmungen im Flachland vorzubeugen. 

· Einzelgehöfte oder Heuschober (Milchwirtschaft) sind noch häufig anzutreffen. 

· Aussichtspunkte werden touristisch genutzt. 

· Grössere Waldungen in flachen Gebieten in intensiv besiedelten Gegenden sind nur unter besonderen Rahmenbedingungen erhalten geblieben: Die wichtigsten davon sind Besitzverhältnisse (Chlosterwald, Burgerwald) und althergebrachte Nutzungsverbote (Bannwald).

c)

Die Waldverteilung ändert sich im Mittelland kaum mehr. Die gesetzlich geschützten Waldgrenzen werden vermessen. Neu entstehender Wald war früher ab einem Alter von zehn Jahren geschützt, doch löste dies grossen Unmut aus, wenn teures Bauland zu billigem Wald wurde. Darum werden die Waldgrenzen nun amtlich festgelegt.

- Einzig für Nationalstrassen- und Bahnbau können ausnahmsweise grössere Rodungen getätigt werden. Kleinere Anlagen im Waldareal sind nur erlaubt, wenn es keine anderen Standorte dafür ausserhalb gibt und ein öffentliches Interesse daran besteht. Ersatzaufforstungen müssten aber in derselben Gegend vorgenommen werden.

- Im Gebirge werden viele Weideflächen wieder zu Wald, da die landwirtschaftliche Nutzung abnimmt. Im Tessin ist dieser Prozess weit fortgeschritten. Bergdörfer zerfallen oder werden nur noch touristisch genutzt mit entsprechend reduzierten, waldfrei gehaltenen Zonen.

- Umgekehrt werden in schneereichen Wintern Waldgebiete in den Gebirgstälern teilweise von Grosslawinen wegrasiert.

LS 1.04:
‚Wald: Natur oder Nutzfläche?’ (Lehrervortrag mit Folien L1F7 bis L1B9, ev. anpassen und neu zusammenstellen)
	Vortragstext

Was gibt der Wald?

Der Wald liefert den Rohstoff Holz für Bauten, die Herstellung von Möbeln oder Haushaltgeräten, für Holzfasern, Papierproduktion und Nahrungsmittel wie Waldbeeren, Pilze und Wildbret. Wir schätzen die gesunde Luft, den Sauerstoff zum Atmen. Der Wald schützt vor Lawinen. Auch die gute Umgebung für Sport und Freizeit und andere immaterielle Werte sind uns in unterschiedlichem Mass wichtig.
	Anweisungen für den Vortragenden

Objekte mitbringen und zeigen: Papiertragtasche, Stuhl, Kochlöffel etc.

aus Holz! 

	
	

	Ersatz für Waldprodukte:

Zu all dem gibt es auch Alternativen: Papier aus Textilfasern, Möbel und Bauteile aus Eisen, Beton und Plastik, Beeren aus dem Garten, Champignons und andere Pilze aus der Zucht. Sauerstoff wird auch von Pflanzen ausserhalb des Waldes produziert. Schutz vor Lawinen bieten auch technische Bauwerke bieten.
	dieselben Objekte mitbringen aus nicht holzigen Stoffen: Plastiksack, Alustuhl Metallkelle, etc.


	Fazit: Wir sind materiell kaum mehr vom Wald abhängig und daher in gewissem Masse frei in der Nutzung oder Behandlung des Waldareals!


	Folie mit Bildern L1F7 auflegen


	Es gibt die Extreme:
Kahlschlag, Plünderung oder intensive Plantagenwirtschaft


Nationalpark, Urwald oder Reservat ohne direkte Eingriffe

Die Art der Waldbehandlung hat Konsequenzen: Auf den Ertrag, den Boden, den Tier- und Pflanzenbestand des Waldes, auf die Nutzung durch Erholungssuchende, Freizeitsportler, auf den Tourismus, das Landschaftsbild, den Wasserhaushalt und damit das Lokalklima, den Schutz vor Steinschlag, Murgang und Lawinen. Bei Fehlern in der Bewirtschaftung können schwerwiegende Probleme entstehen, wie die Geschichte zeigt:
	


LS 1.05:
Nutzungsgeschichte (Lehrervortrag mit Bildern)

	Bis vor hundert Jahren war die Art der Waldbehandlung in der Schweiz einfach Ausdruck der wirtschaftlichen Notwendigkeiten: Man brauchte Brennholz und Tierfutter, um überhaupt überleben zu können. Dies trifft heute zum Teil noch für Entwicklungsländer zu.
	Bild L1B8 zeigen: Holztransport auf Holz​schlitten, gesteuert von Burschen


	Die Schweiz als Entwicklungsland

Bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts stand die Schweizer Bevölkerung wirtschaftlich schwer unter Druck: Ohne Kolonien als Rohstoff-, Gold- und Diamantenlieferanten, mit nur wenig Bodenschätzen, Tourismus und Industrie fehlte das, was mehreren anderen europäischen Staaten Reichtum brachte. Die Schweiz war das Armenhaus Europas. Man war gezwungen, alle einheimischen Ressourcen zu nutzen. Der Wald galt als Lieferant für Bau- und Brennholz, Tierfutter (Schweine, Schafe und Ziegen wurden in den Wald getrieben), Beeren, Pilze und Eicheln und Medizinalpflanzen. Alle bedienten sich. Bald gab es keine wertvollen Hölzer mehr. Der Jungwuchs wurde von den Haustieren abgefressen. Gemse, Hirsch und Reh, Wildschwein, Bär und Wolf wurden fast oder ganz ausgerottet. Stellenweise wurde der Wald völlig abgeholzt. Man verkaufte das Holz und begann mit der landwirtschaftlichen Nutzung des Bodens – genau so, wie es heute noch in vielen Entwicklungsländern geschieht. Als Ergebnis stellten sich an den Berghängen Steinschlag und Lawinengefahr ein, im Flachland gefährdeten Überschwemmungen die Siedlungen. Bald einmal erkannten die Menschen, dass der Raubbau den Wald und seine Wirkungen über kurz oder lang völlig zerstören würde.
	Vertiefungsmöglich​keit mit CD-Rom (Küchli, C., Stuber, M., 2001: Wald und gesellschaftlicher Wandel- Erfahrungen aus den  Schweizer Alpen und aus Bergregionen des Südens, BAFU, Best.Nr. DIV-7020-D, gratis)

Bild L1B9 zeigen:

Entwaldete Talschaft mit Bachverbauungen




	Dies war einer der Gründe, weshalb viele Schweizer auswanderten: Sie fanden keine Lebensgrundlage mehr in der Schweiz. Die Schweiz war für die damalige Wirtschaftsweise übervölkert. Das ist heute in vielen Regionen der Welt nicht anders: Menschen übernutzen die Wälder, roden und ziehen dabei kurzfristig einen gewissen Nutzen heraus, entziehen sich dadurch aber langfristig die eigene Lebensgrundlage. 
	Rückbezug zu Arbeitsblatt L1A6:

Gründe für Waldverteilung erklären. Eignung der Böden für Landwirtschaft und Siedlungsbau


LS 1.06. Gesetze regeln die Waldbewirtschaftung (Gruppenarbeit)
	Was tun? In der Schweiz des späten 19. Jahrhunderts reifte der Gedanke, dass der Wald ein Allgemeingut ist, das zum Schutz der Gesellschaft einer gesetzlichen Grundlage unterstellt werden muss. Die Leute sagten: „Was mit dem Wald geschieht, betrifft uns alle. Es darf der Gesellschaft nicht gleichgültig sein, was mit dem Wald geschieht.“ In der Schweiz hat man deshalb gesetzliche Bestimmungen erlassen, wie der Wald zu bewirtschaften ist. Die gesellschafts​politische Dimension der Waldbewirtschaftung wurde erkannt. Der Gesetzgeber (letztlich die Bürger) bestimmt, was erlaubt und was nicht erlaubt ist. 
	Gruppenarbeit einleiten




Gruppenarbeit: Je 3 Schüler bilden eine Gruppe. Jede Gruppe sammelt Argumente, die dafür sprechen, dass die Gesellschaft als Ganzes für die Belange des Waldes zuständig sein soll. Anschliessend tragen die Gruppen turnusweise jeweils ein Argument vor.

Welche Argumente sprechen dafür, dass die Gesellschaft als Ganzes für die Belange des Waldes zuständig sein soll?
Lösungen:

Argument 1: Bäume leben sehr lange. Ein Mensch lebt kürzer und denkt darum in zeitlich beschränkten Intervallen. Das Schicksal eines Waldes, in welchem die Lebensspanne der Bäume mehrere hundert Jahre betragen kann, soll von langfristigen Überlegungen der menschlichen Gesellschaft als Ganzes bestimmt werden und nicht den kurzfristigen Interessen eines Einzelnen unterstehen. 

Argument 2: Wälder bedecken grosse Räume der Landschaft. In der Schweiz beträgt die Waldfläche rund einen Drittel der Landesfläche. Wälder bieten ausgedehnte Lebensräume für viele Pflanzen- und Tierarten. Es ist eine Aufgabe der gesamten Gesellschaft, über diesen Raum geeignet zu bestimmen. 

Argument 3: Die rationelle Waldbewirtschaftung ist kostspielig. Ein Einzelner kann sich den Bau von Walderschliessungsstrassen im Berggebiet, wo auch Tunnels und Brücken erstellt werden müssen, kaum leisten. Aus diesem Grund ist die Waldbewirtschaftung der Gesellschaft zu unterstellen.

Argument 4: Nach einem Sturm mit Windwurf im Wald entscheiden kleine Waldbesitzer nach kurzfristigen wirtschaftlichen Gesichtspunkten: Bringt die Nutzung des Holzes einen Gewinn, so wird geräumt. Nur: Nach einem Orkan fällt so viel Holz an, dass die Holzpreise in den Keller sinken. Das bedeutet aber, dass der Waldbesitzer extremen Gewinnschwankungen unterworfen ist, je nach dem Zeitpunkt, in welchem er Holz erntet. Für einzelne bedeutet dies den Ruin.

Argument 5: Dort, wo ein Schutzwald eine Siedlung vor Steinschlag und Lawinenanrissen schützt, liegt der Erhalt des Waldes sowieso im Interesse aller. Die Aufsicht über den Wald sollte darum der Allgemeinheit unterstellt sein.

Argument 6: Windwurf, Waldbrand, Steinschlag, Schneedruck und Lawinen, Trockenheit oder Erosion können dem Wald grossen Schaden zufügen und zu einem Total- oder Wertverlust des Holzes führen. Im Sinn einer Versicherung kann der Schaden am besten von der Allgemeinheit getragen werden, die ja letztlich auch Nutzniesserin der positiven Wirkungen des Waldes ist, die über seine Grenzen hinausgehen. Mit dem allgemeinen Betretungsrecht werden auch Nutzungen in beschränktem, ortsüblichem Umfang durch die Bevölkerung gewährleistet, die auch ein privater Waldbesitzer dulden muss.

LS 1.07: Gesinnungswandel bezüglich Wald anhand der Gesetzestexte (Quiz)

	Die beiden Gesetzestexte (Forstpolizeigesetz und Waldgesetz) liegen hundert Jahre auseinander. Das Waldprogramm ist ganz neu und beinhaltet Gesetzesänderungen. Woran erkennt man einen Gesinnungswandel gegenüber dem Wald und seinen Leistungen? Was will man in Zukunft wieder rückgängig machen? 
	Folien L1F10/1 und L1F10/2 Forstpolizeigesetz von 1876 sowie L1F11 Waldgesetz von 1991 und L1F12/1, L1F12/2 und L1F12/3 Waldprogramm von 2004 zeigen, Texte lesen lassen, Zeit zum Vergleichen geben.


Lösung des Quiz und Erklärung:

Das erste eidgenössische Forstpolizeigesetz (1876) war so ausgelegt, dass die Wälder nachhaltig bewirtschaftet werden mussten und das Waldareal nicht verkleinert werden durfte. Das heisst: Es war nur erlaubt, den natürlichen Ertrag des Waldes zu nutzen, wobei die Substanz des Waldes nicht beeinträchtigt werden durfte. Der Wald blieb somit bestehen und sollte auch späteren Generationen zur Verfügung stehen. Das Gesetzeswerk entstand vor dem Hintergrund von Holznot und Überschwemmungen; Holzproduktion und Aufforstungen standen im Zentrum der Förderung, was auch Parzellenzusammenlegungen bedingte. Diese Grundsätze konnten nur eingehalten werden, wenn die Nutzungen mengenmässig erfasst und kontrolliert wurden, weshalb es Forstpolizeigesetz heisst. Als Kontrollorgan mit polizeilichen Befugnissen wurde der staatliche Forstdienst aufgebaut.

Das heute gültige Waldgesetz (1991) will nicht nur eine quantitativ nachhaltige Waldnutzung vorschreiben, sondern auch eine naturnahe Bewirtschaftung erreichen. Freizeiterlebnisse in der Natur sind heute der Bevölkerung wichtiger; die Grundbedürfnisse sind im Allgemeinen abgedeckt.

LS 1.08: Nachhaltigkeit im Wald (entdeckendes Lernen)

Anhand der Grafik (L1G13) sollen die Lernenden herausfinden, ob die Ziele des Forstpolizeigesetzes erreicht wurden.

Wie steht es mit den Zielen des Waldgesetzes?

Weshalb konnten sowohl die Nutzungen im Wald erhöht werden und gleichzeitig die Holzvorräte zunehmen?

LS 1.09: Lösung Nachhaltigkeit im Schweizer Wald. Hefteintrag formulieren

· Der Holzvorrat hat sich im letzten Jahrhundert erhöht, ebenso die Waldfläche. Die Ziele des Forstpolizeigesetzes wurden erreicht. Dabei hat die Verfügbarkeit von Kohle und später Erdölprodukten und Erdgas verteilt mit Eisenbahn und später per Lastwagen und Gasleitung wesentlich dazu beigetragen, dass dem Gesetz überhaupt Folge geleistet werden konnte.

· Das Waldgesetz postulierte zusätzlich zur quantitativen Nachhaltigkeit auch eine naturnahe Waldbewirtschaftung. Vergleicht man die Zustände in einem Urwald und die Holzvorräte im aktuellen Wirtschaftswald, so sind zwar die Baumbestände heute wieder sehr vorratsreich, doch fehlt das Totholz beinahe ganz. Viele Lebewesen sind gefährdet, die im Naturwald am Abbau und der Zersetzung des Totholzes beteiligt sind (holzabbauende Pilze und Insekten, vgl. CD Bois mort et à cavités
). Ein Umdenken hat zwar eingesetzt, doch wird Totholz selten in seiner natürlichen Form (als ganze, dicke Bäume) stehen oder liegen gelassen. Meist geschieht dies nur in der Form von  Restholz nach der Holzerei. Und auch dieses wird heute in gut erschlossenen Wäldern als Energieholz der industriellen Nutzung zugeführt. Zwar werden keine gross angelegten monotonen Nadelholzpflanzungen nach Kahlschlag mehr realisiert. Es wird auf Naturverjüngung gewartet oder nötigenfalls werden standortgerechte Baumarten gepflanzt. Als wichtiger Bestandteil natürlicher Wälder fehlt jedoch Tot- und Moderholz in bedeutendem Umfang und der entsprechenden Qualität.
· Die Holznutzung konnte gesteigert werden und dennoch nahm der Holzvorrat zu, weil

· Der Forstdienst mit der Waldpflege dafür gesorgt hat, dass mehr Holz verwertet werden kann (Konzentration des Holzzuwachses auf Bäume, die schnell und gerade wachsen)

· Zuwachsmindernde Nebennutzungen wie Äste abschneiden für Viehfutter, Nährstoffentzug durch Streu- und Rindennutzung, Humus wegtragen für Garten- und Ackererde etc. sind weggefallen

· absterbende Bäume wurden sofort genutzt und damit wurde aber auch der  Nachschub an Totholz verhindert und damit das Totholzvolumen im Wald abgebaut 

· der jährliche Holzzuwachs wurde grösser aufgrund steigender Temperaturen, gekoppelt mit viel Niederschlägen und flächigem Düngereintrag durch eingewaschene Luftschadstoffe (Stickstoff) 

Bis die Ziele des Forstpolizeigesetzes erreicht waren, verging über ein Jahrhundert – verständlicherweise, wachsen doch Bäume langsam und werden erst nach über hundert Jahren erntereif. Somit braucht es anhaltende Bemühungen, bis nach Kahlschlag wieder Naturwald nachgewachsen ist. Veränderungen im Boden und in der Waldstruktur sind auch nach Jahrhunderten noch bemerkbar. Aufforstungen sind weniger resistent gegen Sturm und baumschädigende Arten als ursprüngliche Wälder. Die Ziele des Waldgesetzes können somit nach nur einem guten Jahrzehnt noch nicht erreicht worden sein. Es zeichnen sich erst erste positive Tendenzen ab, wie die Umstellung der Waldverjüngungsart von künstlich zu natürlich. Dennoch wird bereits eine Gesetzesänderung propagiert.

Mit dem Waldprogramm (2004) will man Erreichtes wieder rückgängig machen, da man sich die naturnahe Waldbewirtschaftung nicht mehr leisten könne oder will (Schlagwort Globalisierung). Holz ist im Ausland billiger zu haben; in der Schweiz ist die Holzproduktion defizitär (nicht kostendeckend), obschon der Bund grosse Unterstützungszahlungen (Subventionen) leistet. Trotz Holzförderprogrammen des Bundes nutzt man nicht so viel Holz, wie nachwächst. Trotz alten Forderungen nach mehr Totholz im Wald werden tote Bäume genutzt anstatt ausschliesslich schöne, gesunde Bäume mit qualitativ gutem Holz zu fällen, das teurer verkauft werden könnte. Deshalb nimmt der Holzvorrat (Holz der lebenden Bäume im Wald) weiter zu. Aus Sicht der heutigen Politik über ein gesundes Mass hinaus: Es soll mehr Holz genutzt werden. Die Totholz-Menge im Wald stagniert hingegen weiterhin. Es wird argumentiert, der Wald sei zu dicht und dunkel. Deshalb könne zu  wenig Naturverjüngung nachwachsen. Dabei wird vergessen, dass v.a. in den Bergwäldern Naturverjüngung häufig unter dem Schutz der alten Bäume auf Tot- und Moderholz nachwächst. 

Höhere Forstbeamte werden keine mehr ausgebildet, der Forstdienst wird reduziert und damit die Forstpolizei hinfällig. Sie wird als hinderlich für eine rationelle Waldbewirtschaftung angesehen, welche gewinnorientierte Unternehmer mit grossen Maschinen durchführen. Die forstpolizeiliche Aufsicht koste den Staat zuviel Geld. Förster sollen zu Betriebsleitern und Unternehmern mit Wirtschaftskenntnissen ausgebildet werden. Kahlschlag solle auch in der Schweiz möglich sein. Der Wald solle in seiner Ausdehnung nicht mehr umfassend geschützt sein. Man will vermeiden, dass zu viele Flächen zu Wald werden, nachdem die landwirtschaftliche Nutzung aufgegeben wurde.

Dem entgegen stellt sich die Volksinitiative ‚Rettet den Schweizer Wald’: Sie möchte, dass der Wald weiterhin vollumfänglich geschützt ist und die Waldbewirtschaftung naturnah ohne Kahlschläge und unter Wahrung der biologischen Vielfalt, der Schutz-, Nutz- und Wohlfahrtswirkungen durchgeführt wird. (siehe http://www.admin.ch/ch/d/pore/vi/vi322.html und http://www.ffw.ch/content/view/93/57/lang,de_DE/ und https://www.pepe.ethz.ch/news/Relevant_Conferences_Events/Luzern_ppt_zimmermann und http://www.forest.ch/verein/jv_04/antr_d.pdf. Nach der Vernehmlassung hat der Bundesrat im Frühling 2007 eine Botschaft vorgelegt, die zwar eine Änderung des Waldgesetzes vorsieht aber ohne Abschaffung des Kahlschlagverbotes. Die Pflicht für Ersatzaufforstungen bei bewilligten Rodungen soll hingegen gelockert werden. (http://www.bafu.admin.ch/aktuell/medieninformation/00004/index.html?lang=de&msg-id=11792 )

LS 1.10: Bewirtschaftungsformen erklären (Lehrervortrag mit Wandtafelbild)

Fortsetzung Lehrervortrag
Anweisungen für den Vor​trag:
	Die Art der Waldbehandlung insbesondere die Intensität der Holznutzung hat weitreichende Konsequenzen für den Lebensraum:

· Das Landschaftsbild wird verändert,

· das Lokalklima und der Wasserabfluss beeinflusst, 

· Tier- und Pflanzenarten werden gefördert oder verdrängt. 

Zwischen den extremen Formen der Waldnutzung – Kahlschlag und Urwald– gibt es viele Varianten mit unterschiedlichen Folgen:
	Das Arbeitsblatt L1A16 Nutzungsform kann schon vor der Fortsetzung des Lehrervortrages abgegeben werden. Dann können die Lernenden das Blatt während den Erläuterungen selbständig lösen.


	Optimierung für
	Wald​behandlungsart
	Nachteile
	Verjüngungs​art
	Folie L1F14 zeigen und an der Tafel die räumlich- zeitliche Ordnung im Wald der verschiedenen Behandlungs​methoden auf vorbereitetem Wandtafelbild entwickeln gemäss der Vorlage L1V15/1 - L1V15/5 Wandtafelbild entwickeln und Bilder zu den Waldformen zeigen:

L1B17: Niederwald

L1B18: Mittelwald

L1B19: Saumschlag

	Brennholznutzung ohne Setzen und Pflege
	Niederwald

(historische Nutzungsform)
	Kein Bauholz, keine Specht​bäume
	Stockausschlag: Ve​ge​ta​tive Verjüngung
	

	Brennholz​nutzung in kurzen Zeiträumen, Bauholz in zehnmal längeren Abständen
	Mittelwald

(historische Nutzungsform)
	Kaum Tot​holz vor​han​den, keine Pio​nier​baum​arten, nur in Laubwaldgebiet möglich 
	Stockausschlag und Kern​wüchse: Bäume 

aus Saat oder natürlich durch Sa​men (‚Kerne’) entstanden
	

	Rationelle Holzernte, anspruchs​lose Planung
	Schlagweiser Hochwald
	Kahlschlag

(in der Schweiz heute verboten)
	Katastrophe für viele Lebe​wesen des Waldes, Erosion
	Pflanzung, manchmal Saat, ansonsten Naturver​jüngung als Sukzession
	

	Erschliessung, Holz​bringung, lichtbe​dürf​tige (Baum)​arten, einfache Planung


	
	Schematische Schlagweise:

- kleinflächiger Altersklassen​wald

- Saumschlag

- Schirmschlag
	Bedrohung der Rauhfuss​hühner, Schematischer Waldaufbau
	Pflanzung oder / und Naturverjüngung, manch​mal mit mehr Licht- und Pio​nierbaumarten
	

	Naturver​jüngung, planbar
	
	Femelschlag:

- Lochhieb

- Saumfemelschlag
	kaum Totholz
	Meist Naturver​jüngung
	L1B20: Femelschlag

	Gleichmässi​ger, be​ständi​ger Ertrag bei hohem Vorrat
	Dauerwald:

- Gruppen-Plenterwald

- Einzelbaum-Plenterwald
	Verarmung an lichtbe​dürftigen Arten
	Naturverjüngung, manchmal zu​sätzliche Unter​pflanzungen, Moderholzverjüngung
	L1B21 Plenterwald

Arbeitsblatt L1A16 Nutzungsform auflösen

	Natur
	Total-Reservat (nicht mehr genutzt)
Urwald (nie genutzt)

	Kein Holz​ertrag
	Natur- insbesondere Moderholzverjüngung
	


LS 1.11
Lernkontrolle: Nutzungsformen verstehen 

Das Ausfüllen (kann bereits während dem Vortrag erfolgen, siehe oben, rechte Spalte) und die Auflösung des Arbeitsblattes L1A16 Nutzungsform, Waldbehandlungsarten sollen sofort erfolgen als Bestätigung und Festigung des Gelernten. Das abgegebene Arbeitsblatt mit Waldentwicklungsserien wird mit den Namen der Waldbehandlungsarten beschriftet; die Lösungen werden abgefragt.

Schlüssel oder korrekte Auflösung: A=Mittelwald, B=Niederwald, C=Plenterwald (Einzelbaum-Plenterwald), D=Saumschlag (schematischer), E=Kahlschlag, F=Femelschlag (Lochhieb)

LS 1.12: Meinungen zur Waldbehandlung nach Sturm

Wer etwas optimieren will, muss verstehen, wie es funktioniert. Der Wald als Lebensgemeinschaft ist jedoch so vielfältig, dass es sehr schwierig ist, die Vorgänge darin zu verstehen. Bäume leben sehr lange. Ein Mensch kann nur einen kurzen Abschnitt aus seinem Werden und sich Verändern selber beobachten. Zudem ist der Raum gross, den es zu überblicken und analysieren gilt. Der natürliche Wald zeigt auch eine grosse Vielfalt an Lebensgemeinschaften, weil die standörtlichen Bedingungen in der Schweiz auf kleinster Fläche stark variieren.

	Darum bestehen auch heute noch unterschiedliche Meinungen zur Waldbehandlung. Und das nicht nur auf unterschiedliche Zwecke hin sondern auch zu ein und demselben Punkt, den man optimieren möchte.
	Bild L1B3 Sturmwurffläche noch​mals zeigen


Ganz konzentriert kommt dies nach einem Sturm ins Bewusstsein der Bevölkerung und der mit der Waldbehandlung betrauten Förster:

- Was soll man mit einem Wald machen, der von einem Sturm geworfen wurde?

- Und was soll man in der ganzen Schweiz machen, wenn ein Orkan viele Wälder verwüstet hat?

· Naturfreunde wollen das Holz liegen lassen und trauen der Natur zu, mit dem Borkenkäfer selber fertig zu werden.

· Wirtschaftsfreunde wollen das Holz nutzen und die restlichen Bäume vor dem Borkenkäfer schützen.

LS 1.13: Informationen sammeln (Hausaufgabe: Vorbereitung Expertenrunde/Kommissionssitzung)

Auftrag: Bis zur nächsten Lektion Informationsmaterial durchsehen und auf dem Internet zusätzliche Informationen sammeln zu den Stürmen Vivian 1990 und Lothar 1999. Dazu kann die schuleigene Einrichtung verwendet werden. Partnerarbeit ist möglich. Es wird vier Spezialistengruppen geben (Folie L1F22):
	Naturfreunde: Sie sammeln Informationen und Argumente zur Einrichtung von Waldreservaten.
	Material abgeben und für Puzzle-Me​thode, gleich grosse Gruppen bilden, Gruppengrösse sollte zudem gleich der Anzahl Gruppen sein, bei Teilnehmerzahl kleiner als 16 kann Thema Naturfreunde und Freunde des Borkenkäfers oder die anderen beiden Themen zusammengelegt werden; bei 24 und mehr Lernenden kann eine zusätzliche Gruppe das Thema ‚Förderung der mechanisierten Holzernte’ oder ‚Naturverjüngung auf Moderholz’ bearbeiten. Fehlt eine Person für 9, 16 oder 25 Teil​nehmer kann der Lehrer in der Expertenrunde die fehlende Person ersetzen.

	Bewirtschafter: Stellen Informationen zu Sturmschäden und zur Bedeutung der Forstwirtschaft in der Schweiz zusammen.
	

	Freunde des Borkenkäfers: Suchen Informationen zum Borkenkäfer als Teil des Naturwaldes und über seine natürlichen Feinde.
	

	Fichtenforstfreunde: Sammeln Informationen zur Borkenkäferbekämpfung und zu den Schäden und Kosten, die der Käfer und seine Bekämpfung verursachen.
	


LS 1.14: Zusammenfassung

In der Schweiz sind wir alle in irgendeiner Weise mit dem Wald verknüpft, beispielsweise als Benützer des naturnahen Lebensraums oder als Nutzniesser der Produkte des Waldes. In vielen Fällen ist der Wald Allgemeingut und gehört damit allen. Das Betreten des Waldes, Pilzsuche oder Beerenpflücken ist auch im Privatwald innerhalb von Grenzen allen gestattet. Berufsgruppen wie Schreiner, Zimmerleute u.a. verarbeiten das Hauptprodukt des Waldes, das Holz. Förster und forstliche Organe haben die Aufgabe, im Dienste der Allgemeinheit den Wald zu bewirtschaften und seinen Fortbestand zu gewährleisten. Wie sie das optimal bewerkstelligen sollen, ist kontrovers; der Naturwald braucht keine kostspielige Pflege; die Waldbewirtschaftung jedoch Leitplanken zugunsten der Allgemeinheit und zwecks Erhaltung der positiven Waldwirkungen für die Bevölkerung.
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� in der Schweiz nicht vorhanden [H. Leibundgut,1982: Europäische Urwälder der Bergstufe, Haupt Bern Stuttgart 308 S; S. 16]
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